Die Setung, erſcheint täglich Morgens 
um 7 Uhr, mit Ausnahme der Montage, 
ſowie der zweiten und dritten Jeſttage. — 
Alle reſp. Poſtämter nehmen Beſtellung an. 
NN N 
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Preis pro Quartal 1 Thlr. 5 ſgr. E 
Für Auswärtige 1 Thlr. 11 ½ ſgr. 
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1835. 


Für den Monat Dezember haben wir auf die „Stettiner Zeitung“ noch ein Abonnement eröffnet, und werden Beſtellungen ſowohl hier in unſeren Expe⸗ 
ditionen als auch bei ſämmtlichen Königl. Poſtanſtalten entgegengenommen. — Der Abonnementspreis beträgt incl. Stempelſteuer für Hieſige 123 Sgr., für Aus⸗ 


wärtige 18 Sgr. 9 Pf. incl. Poſtaufſchlag. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, Montag, 26. November. Der Admiral Bruat 
IR wahrend der Ueberſahrt von Konflantinopel nach Toulon 
geſtorben. 

Die „Patrie“ allein theilt mit, daß der päpſtliche Nuntius 
das diplomatiſche Korps dem Könige von Sardinien vorgeftellt 
habe. Die andern Journale theilen dies nicht mit. 

— — — —ä ä 


HOrientaliſche Angelegenheiten. 


Aus Marfeille vom 24. November werden zu den mit 
dem Caire eingetroffenen Nachrichten aus Konſtantinopel, 
15. November, noch ſolgende Nachträge telegraphirt: „Der 
Fleurus iſt mit 1000 Mann von der franzöſiſchen Kaiſergarde 
am 13. von Konſtantinopel abgefahren. Das Gros des Ges 
ſchwaders ſollte unter Admital Bruat am 16. November folgen 
und . wie es heißt — in Meſſina anlegen. Herr von Thou⸗ 
venel hatte dem Admiral Bruat im franzöſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaftis⸗Hotel zu Pera ein Feſt veranſtaltet. Ein anderes Feſt 
ſollte dem franzöſiſchen Admiral zu Ehren von Mebemed Ali 
Paſcha an Bord des türkiſchen Linienſchifſes Mahmudieh an 
dem Tage, wo der Caire abfubr, gegeben werden. In Kon⸗ 
ftantinopel ging das Gerücht, die ruſſiſche Armee unter Mura⸗ 
wieff habe die Blockade von Kars aufgehoben und ſich über 
den Arpatſchal zurückgezogen. — Die Differenz wegen der 
Kommilfion zur Ueberwachung der türkiſchen Anleihe dauerte 
noch fort, da die Kommiſſare der Verbündeten auf ihren An⸗ 
ſprüchen beſtanden, während die Pforte ſich nach wie vor 
weigerte, ſich denſelben zu unterwerfen. — Es ſcheint feſt zu 
ftehen, daß Sebaftopol nicht von Truppen der Verbündeten 

t werden wird. Das Militärs Genies Korps wird die bes 
reits unter den Arſenalen, Docks und Werften angelegten 
Minen jo vervollſtändigen, daß es dleſelben auf das erſte 
Zeichen in die Luft fliegen laſſen kann.“ 

Aus Kinburn erfährt man, daß auf der Landſeite ges 
waltige Befeſtigungswerke aufgeführt worden ſind. Eine auf 
dem Bug unternommene Rekognoszirung verſchaffte eine gründ⸗ 
liche Kenntniß des Ufergebieles. Auch bemächtigte man ſich 
bedeutender Maſſen Schiffbauholzes im Werthe von etwa 
50,000 Pfd. St. 

Die „Times“ enthält Korreſpondenzen von der Tſcher⸗ 
naja bis zum 10. November. Der verſchiedene militäriſche 
Charakter der Nationen, welche im verbündeten Lager vertreten 
ſind, giebt ſich beſonders in der Weiſe kund, wie ſie ſich auf 
dem feindlichen Gebiete einrichten. Jede der drei Armeen, die 
jetzt bei Sebaſtopol verſammelt ſind, brauchte Straßen. Die 
englifche, die, als fie letzten Winter ſich allein überlaſſen war, 
für dies Bedürfniß nicht aufzukommen vermochte, und deshalb 
beinahe verhungert wäre, verwendet jetzt 2500 Navpvies, die 
ihr ausſchließlich zu dieſem Zwecke nachgeſchickt worden ſind. 
In den letzten 6 Wochen halfen noch 8⸗ bis 10,000 Mann 
der Armee, die aber dafür beſonders bezahlt wurden, mit. 
Man baute eine prachtvolle, allen Regeln der Kunſt entſprechende 
Hauptſtraße von Balaklava nach dem Centrum des Lagers, 
und daneben faſt nicht weniger ſolide Wege von den einzelnen 
Divifionen nach dieſem Centrum, zuletzt auch eine Verbingungs⸗ 
ſtraße zwiſchen Karanyi und dem Depot des Landtransport⸗ 
korps. Es werden das dauernde Monumente engliſcher Arbeit 
auf dem tauriſchen Boden ſein und früher oder ſpäter werden 
die dortigen Einwohner zu friedlichen Zwecken Vortheil davon 
ziehen. Ganz anders die Franzoſen. Als fie gegen den 
Belbek vorrückten, benutzten fie den erſten Theil der Woronzow⸗ 
Straße, fo weit es ging, dann aber baueten fie, ohne andere 
Hülfe als ihre Soldaten, eine gute Straße bis Urkuſta und 
Baga, eine zweite bis Markul und Jeniſala, eine dritte von 
Alu nach Oſenbaſch; fie brachten nebenbei die Höhen von 

eduichin an der Tſchernaja mit der von Kamieſch kommenden 
Strape in Verbindung und beſſerten letztere bis Inkerman aus. 
Allerdings halten dieſe Wege keinen Vergleich mit den von den 
ngländern angelegten aus; in einem Jahre vielleicht wird 
außer einem einzelnen Wegweiſer mit der Inſchrift „Route 
e Baktchiserai par Enisala“ feine Spur mehr den Reiter 
daran erinnern, daß die Hufe ſeines Roſſes die französiche 
Militärſtraße betreten, aber für die augenblicklichen Zwecke iſt 
doch Alles feſt genug gebaut. Die Sardinier hatten ihrer 

tellung nach keine ausgedehnten Straßenbauten nöthig; das 

enige, was ſie brauchten, brachten ſie, wie die Franzoſen, 
unter der Leitung ihrer eigenen Sappeurs zu Wege. — Ein 
äbnliches Verhällniß kann man beim Hüttenbau beobachten. 
ie engliſche Armee iſt hierin, wie beim Straßenbau fortwäb⸗ 
rend darauf geſtellt, daß ihr alles Nöthige von der Heimath 
aus beſorgt und eingerichtet wird. Dagegen erfand der ſardi⸗ 
niſche Soldat ſich ſelbſt das paſſendſte Modell für ſeinen Winter⸗ 
au, das nachträglich von ſeinem Generalſtabe gutgeheißen 
wurde. Bei den Franzoſen wurde die Bauart vom Generals 
Nabe vorgrſchrieben, und der Soldat hat ſich danach zu richten. 


Vor vierzehn Tagen fingen ſie an, ihre Schaufeln in Bewe⸗ 


gung zu ſetzen, und heute ſtehen die meiſten Hütten für ihre 


Lager an der Tſchernaja und dem Baidarthale fertig. Der 
Satz, daß der Engländer ſeine Heimath überall mit ſich führt, 
paßt buchſtäblich auf unſere Armee, während im Gegentheil 
unſere Verbündeten nach dem Grundſatz verfahren, daß ihr 
Heer ſich von der Heimath überall unabhängig zu machen und 
nur im äußerſten Nothfalle zu ihr feine Zuflucht zu nehmen 
babe. — Vor wenigen Tagen wurden die franzöſiſchen Vor⸗ 
poſten von den Baidarhöhen gänzlich eingezogen, und die 
Grenzlinie zwiſchen Freund und Feind wird jetzt durch die 
Hügelreihe von Urkuſta gebildet. Die zunächſt gelegenen Höhen 
werden als neutraler Boden betrachtet, der abwechſelnd von 
ſranzöſiſchen und ruſſiſchen Detachements betreten wird, ohne 
daß jedoch bisher dadurch ein Zuſammenſtoß herbeigeführt 
worden wäre. Es beſtehbt, wie es ſcheint, in dieſer Beziehung 
ein ſtillſchweigendes Uebereinkommen; rückt die eine Partei vor, 
fo geht die andere zurück, und umgekehrt. Auch iſt die Poſi⸗ 
tion als ſolche keines Kampfes werth. Von franzöſiſcher Seite 
werden die Rekognoszirungen durch die Chaſſeurs d' Afrique 
ausgeführt. Auf ihren Berberpferden find fie die beiten Geg⸗ 
ner für die Koſacken, unter deren Wacht die ruſſiſche Armee 
im Angeſichte des thätigſten Feindes ſicher ruhen mag. Dieſe 


Halbwilden ſind, was man ihnen auch ſonſt nachſagen muß, 


im Vorpoſtendienſte unübertrefflich, und es wäre zu wünſchen, 
daß wir ihnen eine ebenfalls nur für dieſen Zweig beflimmte 
leichte Kavallerie enigegenzuſtellen hätten. Im Uebrigen halten 
wir und noch immer auf die Möglichkeit eines feindlichen An⸗ 
griffes gefaßt, wenn fie auch ſchwächer geworden iſt. Wir 
ſehen, wie die Ruſſen auf den gegenüberliegenden Höhen Winters 
bütten und Straßen bauen, wie wir. Das Wetter iſt anhaltend 
prachtvoll. 1 

Der „Ruſſiſche Invalide“ enthält nachträglich einen etwas 
ausfübrlichern Bericht über den Beſuch des Kaiſers in Odeſſa; 
wir entlehnen demſelben noch folgende Stellen. Beim Em⸗ 
pfange der Behörden und der Deputation der Kaufmannſchaft 
„drückte der Kaiſer der letzteren ſeine feſte Ueberzeugung aus, 
daß Golt mit einem für Rußland glücklichen Ausgange einen 
Krieg ſegnen werde, der gegen uns von denſelben Nationen 
unternommen worden, die wir beſtändig mit unſerm Brode 
nährten, und daß beim Abſchluß eines ehrenvollen Friedens 
der Odeſſaer Handel aufs neue aufleben und in früherer Kraft 
blühen werde.“ — Die Anrede des Erzbiſchofs Innokenti an 
den Kaiſer bei dem Eintritt in die Kirche lautete: 

„Noch Haft Du nicht auf Dein Haupt die väterliche Krone geſetzt, 
und ſchon fügt es die göttliche Vorſehung, daß ſich Dornen an ihr zei⸗ 
gen! .... Unfer Fleiſch und Blut iſt an eine ſolche Zierde der kaiſer⸗ 
lichen Krone nicht gewöhnt, aber das Auge des Glaubens erblickt in 
eben dieſen Dornen mit Ehrfurcht und Freude eine theure Aehnlichkeit 
mit der Krone Chriſti. So waren auch die Kronen aller frommen Za⸗ 
ren und Fürſten geziert; des David, des Joſiah und Joſaphat, des hei⸗ 
ligen Konftantin und des großen Wladimir, des doniſchen Helden Di⸗ 
mitri und Deines himmliſchen Urahns, Alexander Newski. Was Wun⸗ 
der, wenn es geſtattet wird, daß auch auf der Krone des frömmſten 
Kaiſers, des einzigen rechtgläubigen Zaren in der Welt, Dornen ſichtbar 
werden? — „„Zittre nicht und deine Seele zage nicht wegen dieſes von 
zwei Hölzern rauchenden Brandes““, ſagte einſt der Prophet zu dem 
gekrönten Fürſten Juda's, Ahas, als zwei Königreiche, Israel und Aſ⸗ 
ſprien, ſich wider ihn zu ungerechtem Kriege vereinigten. (Jeſais, VII., 
4.) Wie ſehr erinnert dieſes Prophetenwort an uns und an unſere 
Feinde! Das unglückliche Gallien — was if es anders als ein Brand, 
der fortwährend ſeit mehr als einem halben Jahrhunderte raucht! Das 
ſtolze, aber jetzt niedergebeugte Britannien, was iſt auch dies als der 
andere Brand, der vor zwei Jahrhunderten beinahe erloſch und jetzt aufs 
Neue vom Dampf aus dem Brunnen des Abgrunds zu rauchen anfängt? 
— Darum zage deine Seele nicht, ſagen auch wir zu dir mit den Wor« 
ten des Propheten, vor den zwei Bränden, die jetzt vor uns rauchen! 
Auf einen Wink von oben berubigt ſich das Unwetter, der Regen fällt 
nieder — und der Brand erliſcht, und das gottbeſchützte Rußland wird 
wieder in Fröhlichkeit ſein Haupt emporrichten zum Heil unſerer Feinde 
ſelbſt. — So gehe denn ein, frommer Kaifer, mit Frieden in dieſen 
Tempel, wo dein erhabener Vater in der Stunde der Mitternacht einſt 
ſeine dankbaren Gebete vor Gott darbrachte für die Rettung von Sturm 
und Uederſchwemmung, — tritt hinein und bringe dem König der Kö- 
nige mit uns deine Gebete dar um Aufhören des gegenwärtigen Stur⸗ 
mes, welcher nicht blos auf dem Meere, ſondern auch auf dem trockenen 
Lande wüthetl“ 

Eine Bukareſter Korteſpondenz des „Conſtitutionnel“ bes 
richtet über die ſchwere Mißhandlung eines dortigen Arztes, 
Schramm, durch einen öſterreichiſchen Kapitain. Da jener un. 
ter ſranzöſiſchem Schutze ſtebt und die Angelegenheit des in 
engliſcher Uniform verhafteten Ungarn Tuerr ebenfalls noch 
nicht erledigt iſt, ſo werde das oͤſterreichiſche Kabinet mit bei⸗ 
den Regierungen des Weſtens über den Charakter der Be⸗ 
fegung der Fürſtenthümer ſich auseinander zu ſetzen haben. 
Man meldet der „Pr. C.“ aus Ruſtſchuk vom 5. Nos 
vember: „Die Pferde⸗Einkäufe der engliſchen Regierung für 
das türkiſch⸗ engliſche Kontingent dauern immer noch fort; 
wöchentlich treffen mit den Donau⸗Dampfern circa 500 Stück, 
von Peſih kommend, bier ein, die nach Baltſchik gebracht wer⸗ 
den, wo bereits für den Winter Stallungen eingerichtet ſind. 
In der letzten Woche krafen wieder 500 Stück dieſer pferde 


ein, als deren einſtweilige Beſtimmung die Dardanellen an⸗ 
gegeben wurden. Ob man ſie jedoch für den Winter in dor⸗ 
tiger Gegend laſſen wird, iſt nicht mit Gewißheit zu ſagen, da 
die Beſtimmungen des Oberkommandos ſehr häufig geändert 
werden. Die Einkaufspreiſe, die Transport⸗ und Unterhal⸗ 
tungskoſten dieſer Pferde ſind in Betreff ihrer Qualität unver⸗ 
hälinißmäßig boch. Jetzt koſtet hier der tägliche Unterhalt eines 
Pferdes ca. 20 Sgr. und mehr. Die Preiſe des Getreides 
und der ſonſtigen Lebensmittel haben eine in dieſen Provinzen 
noch nie gekannte Höhe erreicht und ſteigen noch täglich.“ 
Der „Nord“ behauptet, Nachrichten von der ruſſiſchen 
Armee vor Kars bis zum 28. Oktober zu beſitzen. Darnach 
ſollen die Ruſſen ſich in Erdhütten für einen Winterfeldzug 
einrichten. Die Entweichung der Laſen (der irregulären aus 
Bergbewohnern beſtehenden Milizen) aus der Feſtung dauere 
fort, ebenſo die Cholera, die zuweilen 130 Menſchen hinraffe; 
im ruſſiſchen Lager habe dieſelbe abgenommen. Die Druſchine 
georgiſcher Adliger, welche unter dem Fürſten Tſitſianoff am 
Sturme Theil genommen, ſei nach Hauſe zurückgekehrt. 


Aus Riga, 20. November, ſchreibt man den „H. N.“: 
Eine telegraphiſche Depeſche aus Reval vom 17. d. M., 4 
Uhr Nachmittags, lautet: „Nach Ausſage ſoeben aus Nargen 
angelangter Einwohner haben alle bei Nargen befindlichen feind⸗ 
lichen Schiffe, deren geſtern 11 waren, heute um 9 Uhr Nar⸗ 
gen verlaſſen und die Richtung nach Weſten eingeſchlagen.“ — 
Aus Bolderaa vom 19. wird gemeldet: Nachdem ſchon am 
17. viel Treibeis im Dünaſtrom bemerkt wurde, hat ſich jetzt 
bei ſüdlichem Winde und einer Kälte von 3—4 Gr. R. über 
den ganzen Fluß bis zur Brandwache eine feſtſtehende Eisdecke 
gebildet, wodurch denn auch jede Kommunikation zu Waſſer 
mit der Stadt aufgehört hat; allenfalls könnten es wohl noch 
einzelne Dampfböte verſuchen, das Eis zu durchbrechen. See⸗ 
gatt und Flußmündung ſind bis jetzt frei von Eis. 


Berlin, vom 28. November. 

Se. Majeſtät der König baben Allergnädigſt geruht, dem 
Wirklichen Geheimen Rath und Geſandten in Paris, Grafen 
von Hatzfeldt, den Stern zum Rothen Adler⸗Orden zweiter 
Klaſſe mit Eichenlaub, dem Ober⸗ Befehlshaber der Kaiſerlich 
ottomaniſchen Truppen in den Donau⸗Fürſtenthümern, Brigade⸗ 
General der Garde, Sulepman Rafet Paſcha zu Bukareſt, den 
Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe, ſo wie dem Rittmeiſter 
Grafen Droſte⸗Viſchering von Neſſelrode⸗Reichenſtein im 
2. Aufgebot des A. ſchweren Landwehr⸗Reiter⸗Regiments, dem 
Rechtsanwalt und Notar, Juſtizrath Förſtige zu Rüthen im 
Kreiſe Lippſtadt, und dem techniſchen Dirigenten der Maſchinen⸗ 
bau⸗Anſtalt zu Dirſchau, Krüger, den Rothen Adler⸗Orden 
vierter Klaſſe zu verleihen. 


—ͤM— —— ——u — — —— — — 


Deutſchlaud. 


Berlin, 27. November. Geſtern nahm der König die 
gewöhnlichen Vorträge entgegen und arbeitete längere Zeit mit 
dem Miniſterpräſidenten. 

Der Prinz von Preußen iſt geſtern Abend auf der Ans 
haltiſchen Bahn nach Weimar zu einem Beſuche der ſeit eini⸗ 
gen Tagen erkrankten Großherzogin⸗Wittwe abgereiſt. Nach 
den bis jetzt getroffenen Beſtimmungen begiebt ſich der Prinz 
am Sonnabend über Frankfurt nach Koblenz, wohin auch der 
Prinz Friedrich Wilhelm abreiſen wird, um dort den Geburts⸗ 
tag der Prinzeſſin Louiſe zu feiern. Der Prinz, Regent von 
Baden wird ebenfalls nach Koblenz kommen. 

Das hier ſeit Kurzem zuſammengetretene Centralkomité 
zur Sammlung von Unterſtützungen für die entlaſſenen Beam⸗ 
ten, Geiſtlichen, Lehrer ꝛc. aus den Herzogthümern Schleswig 
und Holſtein hat bis zum 25. d. Mts. in 104 Poſten 658 Thlr. 
5 Sgr. 6 Pf. und 1 Kronthaler eingenommen und davon 
500 Thlr. bereits dem Altonaer Hauptverein zugeſtellt. 

Die „Voſſ. Z.“ enthält Folgendes: Um die Behörden zu 
täuſchen und die beſtehenden Strafgeſetze zu umgehen, find 
neuerdings Perſonen aus Preußen unter der falſchen Vorſpie⸗ 
gelung, lohnende Arbeit in England zu finden, dorthin verlockt 
worden, um in die Fremden⸗Legion eingereiht zu werden. Es 
iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß die engliſche Regierung von 
dieſem Treiben keine Kenntniß hat, und daß die Werber nur 
aus eignem gewinnſüchtigen Antriebe die ihnen ertheilten Ins 
ſtruktionen überſchritten haben. Um fo nothwendiger erſcheint 
es, auf dieſes Treiben aufmerkſam zu machen. Wir geben zu 
dieſem Zwecke in Nachſtebendem ein amtliches Protokoll, welches 
die Ausſagen mebrer Betheiligten enthält. Daſſelbe lautet: 
„Verhandelt im Königl. Preuß, Konſulate zu Rotterdam am 
17. November 1855. Dieſen Abend am 17. d. erſchienen im 
unterzeichneten Konſulate die Perſonen: 1) Peter Joſeph Knauf, 
Tagelöhner aus Bedburg bei Köln, 2) Peter Wießmann, 
Sammet Arbeiter aus Köln, 21 Jahre alt; 3) Adam Pütz, 


Tagelöhner gus Köln, 25 Jahre alt, welche apsſagten, daß ſie 


mit noch ſechs anderen zu Aſche 2% Stunde dieſſeits Venlo 
an der Maas mit einem Nachen auf das nach Rotterdam 
fahrende Venloer Dampfſchiff gebracht worden wären, in der 
Abſicht, um zufolge ihrer Uebereinkunſt mit einem gewiſſen 
Packenius aus Düren damit nach Rotterdam zu fahren, wo⸗ 
ſelbſt ſie gleich Gelegenheit finden würden, nach London zu 
ſahren, dort gleich Arbeit finden und ſich ſchnell viel Geld ver⸗ 
dienen würden. Wie das Venloer Dampfſchiff hier angekom⸗ 
men wäre, wäre gleich ein Agent (vermuthlich ein Gehülfe des 
Padenius) aufs Dampfſchiff gekommen, habe ihnen gerathen, 
an Bord zu bleiben, bis die Polizei weg wäre, und ſei darauf 
mit ihnen nach dem engliſchen Schiffe Diana, Kapitain Hund, 
geführt worden, welches Vieh geladen hätte, und ſollten ſie 
zwiſchen dem Vieb ihren Ueberfahrplatz finden. Wie ſie eben 
an Bord geweſen wären, hätten ſie dem engliſchen Kapitain 
ihre Legitimations⸗Papiere, welche in engliſcher Sprache abge⸗ 
faßt geweſen, und welche ſie unterzeichnet gehabt hätten, über⸗ 
geben, indem der hieſige Agent, deſſen Namen ſie nicht wußten, 
ihnen geſagt hätte, daß dieſe Schrift ihnen als Paß dienen 
müßte; der Kapitain habe ihnen aber gleich bemerkt, daß die 
Schrift enthielte, daß ſie ſich für die Fremdenlegion nach der 
Krim engagirt hätten; hierauf wären die genannten Knauff, 
Pütz und Wießmann, gleich wie ſie in der Nähe von Helvoet 
angekommen, von Bord geſprungen und weggelaufen; die an⸗ 
deren hätten ſo ſchnell nicht wegkommen können, würden aber 
wahrſcheinlich von London zu entfliehen ſuchen, da fie fo ſchänd⸗ 
lich mißleitet worden wären. So viel ſie ſich erinnerten, wären 
die ſechs anderen, ein gewiſſer Leonhard Patzen aus Köln, ein 
Bürſtenmacher aus Berlin, eine Perſon aus Jüterbog, ein 
Schneider aus Koblenz (Patzenius), ein Sandformer aus 
Frankfurt a. M. geweſen, genannt Gebau. Der Zehnte habe 
ſich bereits zu Rotterdam im Wirthshauſe „Die Stadt Ant- 
werpen“ befunden. Das engliſche Dampfſchiff Diana, Kapi⸗ 
tain Hund, wäre dieſen Morgen um halb Uhr von hier weg⸗ 
gefahren, es wäre aber 10 Uhr geworden, wie das Schiff nach 
Helvoet kam und da es eine Brücke durchfahren mußte, hätten 
ſie die Gelegenheit benutzt, um vom Schiffe herunterzuſpringen 
und zu entfliehen. 


v. g. u. 
(gez.) P. J. Knauff. Peter Wießmann. Adam Pütz. 
Für gleichlautende Abſchrift. 

Rotterdam, den 17. November 1855. 0 
Der Königl. preußiſche Konſul. (gez.) Fried. Corp.“ 
Breslau, 24. Nopbr. Heute fand die feierliche Eins 
weihung der Schweidniß⸗Rheinbacher Bahn, welche eine Ver⸗ 
längerung der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger bildet, ſtatt. 
Die neu eröffnete Bahnſtrecke, welche dem allgemeinen Verkehr 
am 1. Dezember übergeben werden wird, iſt 2¾ Meilen lang. 


Schwerin, 23. Novbr. Der Antrag des Hrn. Manecke⸗ 
Vogelſang über den Anſchluß Mecklenburgs an den deutſchen 
Zollverein, iſt heute zur Abſtimmung gekommen und mit 38 
gegen 27 Stimmen abgelehnt worden. 

Osnabrück, 22. November. Geſtern Morgen fuhr der 
erſte Zug von hier nach Löhne, dem im Laufe des Tages zwei 
andere folgten. 

Oldenburg. 21. November. Die legislative Thätigkeit 
unſerer Staatsregierung hat ſich in neueſter Zeit einem ſehr 
wichtigen Gebiet, dem der Ehe, zugewendet und es bekunden 
in Wahrheit die Grundſätze, von welchen dieſes Geſetz getragen 
ift, eine fo edle Auffaſſung und einen fo verſöhnenden und 
vermittelnden Geiſt, gegenüber den anderwärts herrſchenden 
Extremen, daß eine Notiz über den Zweck deſſelben von In⸗ 
tereſſe ſein wird. Es ſoll nämlich den zwei großen Prinzipien 
unſeres Staatsgrundgeſetzes, wonach die Religionsverſchieden⸗ 
heit kein bürgerliches Ehehinderniß mehr iſt, und jedem Staats 
bürger volle Glaubens» und Gewiſſensfreiheit zugeſichert iſt, 
gerecht werden, da hiernach nicht nur der Fall eintreten kann, 
daß von Seite der beſtehenden Religionsgeſellſchaften die kirch⸗ 


(Fortſetzung.) 
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Damit Ihr das nicht glaubt, will ich's Euch denn geiter | 


hen: ich wollte im Ober⸗Elſaß leben, weil wenige Meilen jen⸗ 
ſeits feiner Grenzen, in der Franche-Comté, ein gewiſſes Schloß 
Mouilleron liegt, auf welchem gewiſſen Schloſſe eine gewiſſe 
Dame einen Theil des Jahres reſidirt, und weil ein gewiſſes 
Herz dieſer Dame viel ergebener iſt, als dieſelbe es ahnt, glaubt, 
anhören will — und als fie es verdient! 

Anton, fiel die Herzogin hier ein — wolltet Ihr das im 
Ernſt? f N 

Ich wollte es — aber jetzt iſt das ja zu Ende! Wird 
das Land ein franzoſiſches Land — dann, dann iſt der ſchöne 
Traum zerronnen! Ich kann in Frankreich nicht leben. Wenn 
Ihr in der That das Elſaß vom Reiche reißt, dann, fuhr An⸗ 
ton mit melancholiſchem Tone fort, habt Ihr über mein Schick⸗ 
ſal beſchloſſen! > 

Und weshalb könnt Ihr in Frankreich nicht leben? fragte fie. 

Weil mein Vater es nun und nimmermehr dulden würde! 

Die Herzogin ſchien nachdenklich geworden bei dieſer ern⸗ 
ſien Wendung, welche das Geſpräch genommen. Das letztere 
Bun nicht vollendet; dergPerzogin wurde ein Beſuch ange⸗ 

Als Anton von Werth am folgenden Morgen in ſeiner 
Wohnung erwachte, war es ziemlich ſpät; er hatte den erſten 
Theil der Nacht ſchlaflos zugebracht und war erſt gegen die 
Morgenzeit eingeſchlummert. Er rief nun feinen Diener, den 
alten Wolfhart, um ſich von ihm beim Ankleiden helfen zu 
laſſen und ihn dann nach der Herzogin zu ſenden; Wolihart 
ſollte anfragen, wann ſein Herr heute ihr werbe, aufwarten 
dürfen. — Aber Wolſhart antwortete dem Rufe ſeines Gebie⸗ 
ters, nicht; er war nicht im Vorzimmer, und als der Ritt⸗ 
meister endli in die Sıallung hinab ging, um ihn zu ſuchen, 
war auch dort der alte Kriegsknecht nicht zu finden, Zugleich 
mit ihm war aber auch der Reiſeflepper verſchwunden, der 
Wolſhart bis hierhin getragen haste. Anton ſuchte den ehr⸗ 


blos bürgerlichen Ehe ohne Beſchränkung der ſlaatsgrundſätzlich 
zugeſicherten Glaubens- uud Gewiſſensſreiheit nicht möglich iſt. 
Es iſt aber auch die ausſchließliche kirchliche Trauung dem Art. 
35 des Staatsgrundgeſetzes entgegen, nach welchem Niemand 
zu einer kirchlichen Handlung oder Feierlichkeit, alſo auch nicht 
indirekt zur kirchlichen Trauung gezwungen werden kann. Um 
nun dieſen drei Grundſätzen der Verſaſſung Geltung auf die 
Ehe zu verſchaffen, behält das Geſetz zwar die kirchliche 
Trauung als bürgerlich gültige Form bei, ſtellt aber daneben die 
Eingehung vor der bürgerlichen Behörde als eine eben ſo 
gültige Form hin, und führt dieſe Parität in allen ſeinen ein⸗ 
zelnen Beſtimmungen durch. 

Frankfurt a. M., 23. November. Der neue fran⸗ 
zöſiſche Geſandte bei dem deutſchen Bunde, Graf Monteſſuy, 
wird demnächſt hier eintreffen. Die Beamten der franzöſiſchen 
Legatlon ſind um einige neue vermehrt worden. Das Lega⸗ 
tionsperſonal befindet ſich bereits vollzählig hier. Der neue 


Geſandte wird, fo heißt es, ein Haus machen und damit dem 


Wunſche feines Kaiſers nach einer entſprechenden Repräſenta⸗ 
tion bei dem deutichen Bunde nachkommen. — Baron v. Bruns 


no w, der ruſſiſche Geſandte beim Bunde, wird ſich den ganzen N 


Winter hier aufhalten. 
Deſterreich. 


Wien, 25. November. Der Köln. Ztg. ſchreibt man: 
Die Differenz mit der engliſchen Regierung wegen der Verhaf⸗ 
tung des Oberſten Türr iſt noch nicht ausgeglichen. Es dürfte 
übrigens zur Beurtheilung des Sachverlaufs der Umſtand von 
Wichtigkeit fein, daß der Oberſt bei der Verhaftung die eng⸗ 
liſche Uniform trug, welche er darauf mit einem Soldaten» 
Mantel vertauſchen mußte. — In den letzten Tagen find Pers 
ſonen, welche das abgeſchloſſene Konkordat wahrſcheinlich in 
harter Weiſe zu tadeln wagten, in verſchiedenen Orten des 
Reiches verhaftet worden. 

Von Seite Englands wurde hier ein permanentes Pferde⸗ 
ankaufsgeſchäft etablirt, an welchem ſich die Offiziere White, 
Witmann und Gaddard betheiligen. Dieſe Herten bereiſen 
abwechſelnd Ungarn; die angefauften Pferde werden in Peſth 
konzentrirt und regelmäßig von 8 zu 8 Tagen nach dem Kriegs⸗ 
ſchauplatze transpottirt. Ueber Winter hofft man eine be⸗ 
trächtliche Zahl von Pferden zu erhalten, die dann im Früh⸗ 
jahr ihrer Beſtimmung zugeführt werden. 

Den hieſigen Zeitungen iſt das Verbot zugegangen, bloße 
Combinationen unter der Aufſchrift „Telegraphiſche Depeſchen“ 
aufzunehmen. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 25. November. General Canrobert 
iſt geſtern Nachmimags zwiſchen 4 und 5 Uhr hier eingetroffen. 
Nach Helſingborg, der letzten ſchwediſchen Station, wo er am 
23. Abends angelangt war, hatten ihm 200 ſchonenſche Bauern 
zu Pferde das Geleit gegeben. Hier traf er auf dem engliſchen 
Kriegsdampfſchiffe „Porcupine“ ein, welches die däniſche Flagge 
auf dem großen und die franzöſiſche auf dem Beſan⸗Maſte 
aufgezogen hatte. Als der General das Schiff verließ, bes 
mannte die Mannſchaft die Ragen, und als er bei der Zoll⸗ 
bude ans Land ſtieg, wo der interimiſtiſche Kommandant der 
Stadt, General Paludan, mit dem Kapitänwachtmeiſter und 
ſeinem Adjutanten, nebſt dem Adjutanten des Königs, Artillerie⸗ 
Kapitän F. Moltke, der dem General während feiner hieſigen 
Anweſenheit zur Dienſtleiſtung attachirt iſt, feiner hartten, ward 
er von der zahlreich verſammelten Volksmenge mit lebhaftem 
Hurrahruf begrüßt, Von der Zollbude fuhr er mit einem Hof⸗ 
wagen nach ſeiner Wohnung im Hotel d'Angleterre. Dem 
Vernehmen nach wird er bis zum Donnerſtag hier bleiben. 
Heute Mittag ſpeiſt General Canrobert bei dem franzöſiſchen 
Geſandten Herrn Dotezac, morgen wird er beim Könige auf 
Schloß Chriſtiansborg und übermorgen beim Erbprinzen Ferdi⸗ 
nand zu Mittag ſpeiſen. Auch ſoll er einer Soirce bei der 


Königin Wittwe Caroline Amalie und bei dem Prinzen Chriſtian 
zu Dänemark beiwohnen. 


zuruͤckgelaſſen. i 

Anton weiterte ihm eine herzhafte Verwünſchung nach, 
Dieſe Deſertion des alten Burſchen war ihm äußerſt unan⸗ 
genehm. Wolfhart hatte ſicherlich den Beobachter gemacht und 
ging nun ſchnurſtracks, Ulriken Bericht abzuſtatten über alles, 
was er erſpäht und wahrgenommen; und was er auch hinter⸗ 
bringen würde — Alles mußte ja eine nur zu ſprechende Be⸗ 
lläunggung durch Anton's räthſelhaftes Ausbleiben bei ſeinem 
Regimente erhalten! An einen ſolchen böſen Streich, den 
Wolfhart ihm ſpielen könne, hatte Anton von Werth gar nicht 
gedacht ... und doch hatte er, wäre er nicht jo ganz mit ſich 
und ſeiner Herzogin beſchäftigt geweſen, es längſt gewahren 
fönnen, wie Wolſhart täglich mürriſcher, verdroſſener und eins 
ſplbiger geworden war, nachdem er Anfangs läglich von der 
Rückkehr gesprochen, dann in jedes feiner Worte nicht ſehr 
zarte Sticheleien auf waälſche Weibsleute gelegt hatte und, als 
Anton von Werth auf Beides gleich wenig Antwort gegeben, 
endlich ganz ſtumm und verſtockt geworden war. 

Anton ſtand einen Augenblick und überlegte, ob er nicht 
auf der Stelle fein Roß ſalteln und ihm nachrenen ſolle, um 
ibn zu überholen und mit ihm heimzukehren. Nach einer Weile 
Sinnens aber verwarf er dieſen Gedanken. 

Nein, ſagte er ſich — du haſt einen zu großen Theil dei⸗ 
ner ſchweren Aufgabe gelöſ'!: das alles ſollte umſonſt gethan 
ſein — umſonſt hälteſt du unter deiner verfluchten, zehnmal 
vermaledenen Maske gelitten, umſonſt deine ehrliche Seele in 
dieſes Spiel geſetzt? Und jetzt, wo du dem Siege ſo nahe biſt, 
das Schlachtfeld räumen? Nichts da — du mußt ausharren 
— bis ans Ende! 

Nachdem Anton von Werth dieſen Entſchluß gefaßt haue, 
hölle er aus einem alterthümlich geſchnitzten Schreine, der in 


Pasqua, in offenem Vierſpänner und von 


eine zweiſtündige Rede zur Beſtreitung der Kompetenz des Ger 
richtshofes; auch der andere Vertheidiger, Etatsrath Salicatb, 
ließ ſich darauf in demſelben Sinne vernehmen. Morgen findet 
wieder eine Sitzung ſtatt. (Nat. Z.) 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 22. Novbr. Der General Canrobert 
reiſ'te am vorigen Montag, Morgens, von bier in einer koͤnig⸗ 
lichen Equipage und in Begleitung des Grafen Björnftjerna 
als Adjutanten von hier wieder ab. Ungeachtet der Frühe und 
des rauben und nebeligen Wetters wurde demſelben doch von 
einer zahlreich vor ſeinem Hotel verſammelten Schaar ein aber⸗ 
mals und abermals laut ſchallendes Lebehoch bei feiner Abreiſe 
zugerufen. Ueberhaupt iſt die Begeiſterung, welche feine An— 


weſenheit hier vom erſten Augenblicke an hervorrieſ, nicht nur 


andauernd geweſen, ſondern mit jedem Tage geſtiegen. Vom 

Könige wurde dem Herrn General der Seraphinen-Orden 

verliehen. (Köln. Ztg.) 
Se 


Brüſſel, 23. November. Der Herzog von Aumale 
und der Prinz von Joinville find heute, aus England kom⸗ 
mend, durch Belgien gereiſt. Sie begeben ſich in größter Eile 
nach Ilalien zu ihrer Mutter, deren Geſundheits⸗Zuſtand, ohne 


gerade unbedingt gefährlich zu fein, doch einige Beſorgniſſe er’ 


wecken ſoll. 

i Frankreich. 

Paris, 25. November. Der Kaiſer empfing geſtern die 
Antwort des Kaiſers von Marocco auf die Brieſe, welche den 
Vicomte von Caſtiglione als Geſchäſtsträger zu Tanger ber 
gläubigen. — Der König von Sardinien, der etwas leidend 
bier angelangt ſein fol, was insbeſondere einem erſt vor weni— 
gen Tagen ſtattgebabten Sturze mit dem Pferde zugeſchrieben 
wird, beſuchte geſtern den Prinzen Jerome und die Prinzeſſin 
Mathilde. Nachmittags wurden ibm durch den Groß⸗Ceremo⸗ 
nienmeiſter die Miniſter und die Präſidenten des Senats, des 
geſetzgebenden Körpers und des Staatsrathes vorgeſtellt. Abends 
begaben der Kaiſer und der König ſich ins Theater des Gym⸗ 
naſe. — Der Moniteur berichtet nachträglich über den glän⸗ 
zenden Empfang des Königs von Sardinien in Lyon. Der 
Bahnhof war mit prächtigen Fahnen in den Farben Frank⸗ 
reichs und Sardiniens geſchmückt. Die Truppen aller Waffen 
bildeten Spalier vom Bahnhofe bis zu dem zur Aufnahme des 
Königs und ſeines Gefolges eingerichteten Hotel. Die Quais 
und Straßen, durch die der Zug kam, waren mit den Fabnen 
der verbündeten Nationen geſchmückt, die öffentlichen Gebäude, 
die Privathäuſer beleuchtet und von 20 zu 20 Schritt Taxus⸗ 
Pyramiden mit Fackeln aufgeſtellt. Fan die ganze Bevölke⸗ 
rung drängte ſich unter ſtetem Vivatrufe auf dem Wege des 
Zuges. Beim Ausfteigen aus dem Wagen fand der König 
alle Civil- und Militair⸗ Behörden verſammelt. Marſchall 
Caſtellane ſagte zum Könige, daß ſein Gebieter, der Kaiſer, 
fi freue, ihn in ſeinem Staate zu ſehen, und daß die Armee 
von Lpon ſtolz darauf ſei, von einem kriegeriſchen Souverain 
geſehen zu werden, deſſen Tapferkeit auf dem Schlachtfelde 
ſprüchwörtlich ſei. In der Krim hätten die piemonteſiſchen 
Soldaten ſich als Nacheiferer ihres Königs gezeigt, und mit 
Freuden ſähen die franzöſiſchen Soldaten fie an ihrer Seite 
kämpfen. Der König dankte dem Marſchall in einigen berz⸗ 
lichen Worten und fuhr dann mit dem Oberſten Ney, Adjutan⸗ 
ten des Kaiſers, und feinem Pula» Präfekten, dem Herzoge 
0 einer Schwadron 
Reiterei eskortirt, nach dem Hotel de Europe. Der Marſchall 
und zwei Generale ritten zu beiden Seiten des Wagens. Im 
Hotel fand der König den Kardinal Bonald, der mit den Ge⸗ 
neral⸗Vikaren ſeiner harrte. Der König unterhielt ſich lange 
mit ihm und gab ihm bei der Tafel den Platz zu feiner Rech⸗ 
ten. Am anderen Morgen geleitete eine einfache Lanciers⸗Be⸗ 
deckung den König zum Bahnhoſe, da er verlangt hatte, daß 
die Truppen in ihren Quartieren bleiben ſollten. Zum Schluſſe 
bemerkt der Moniteut, daß der König in allen Städten von 
Marſeille bis Paris ſowohl von Seiten der geiſtlichen, Civil⸗ 


und Milſtair⸗ Behörden, als der Truppen und Bevölkerungen 


ſeiner Schlafkammer ſtand, ein Päckchen zierlich gefalteter Bil⸗ 
lets hervor; dann ſetzte er ſich bin und ſchrieb einen ausführ⸗ 
lichen Brief an ſeine Braut. Als er ihn vollendet hatte, wurde 
das Päckchen darin eingeſchloſſen und das Ganze ſorgfältig 
verpelſchirt. a 

Der Rittmeiſter nahm dann Mantel und Helm und begab 
ſich in das Quartier der kaiſer lichen Botſchaft, um ſeine Sen⸗ 
dung dem Courier anzuvertrauen, der am nächſten Tage durch 
Süddeutſchland nach Wien abgehen ſollte; in München, bat er 
ihn, ſollte er einen Boten werben, der Anton's Brief der 
Tochter des Oberſten Leynen überbringe. 8 

V. 


Es war in der Abend⸗Dämmerung. 
Longueville ſaß im Lehnſtuhle am Fenſter 
mache. Eine Zofe kniete vor dem großen 
die Flamme zu erhalten, welche die 
den laſſen, weil es ein kühler, 
kniſternde, — Flamme war 
in dem großen dunklen Gemache; die Herzogin ſaß ſchweigend 
und in ſich verſunken da, und die e 
mit, eben ſo ſiumm, die abgebrannten Scheiter zuſammenzu⸗ 
rücken, damit ſie aufs Neue aufflackerten. Endlich ließ ſich 
draußen ein raſcher Schritt vernehmen. Die Zofe ſtand au 
und hob vor dem Kommenden die ſchweren Falten der Por 
tiere empor. Dann verließ ſie das Zimmer. 

Ihr ſeid es, Rintmeiſter von Werth, ſagte die Herzogin, 
als Anton in die Mitte des Zimmers getreien. — Wer bat 
Euch erlaubt, ſo früh zu kommen? N 

Komm' ich zu früh? ’ 

a ſtört mich in ze Gedanken. 

nd woran denkt Ihr, ſchöͤne Frau? Sicherlich nicht an 
das, was ich Euch zu erzählen habe! — 

Und das iſt? fragte fie. 

Anna 

Idt kürzt meinen Namen da ſehr cavalierement ab, Her 
von Werth (Fortſetzung folgt.) 


Die Herzogin von 
in ihrem Wohnge⸗ 
Kamine, beſchäſtigt, 
Herzogin dort hatte anzün⸗ 
regneriſcher Tag war. Dit 
das Einzige, was laut wurde 


den begeiſtertſten und wärmſten Empfang gefunden habe. Zu U 


Marſeille ſeien mehr als 25,000 fartinifche Unterthanen zum 
Landeplatze geſtrömt und hätten ihre Jubelrufe mit denen der 

ruppen und Bewohner vereinigt. — Der portugieſiſche Finanz⸗ 
und Bauten ⸗Miniſler de Fontes if hier eingetroffen und im 
Geſandtſchafts⸗ Hotel abgeſtiegen. — Der engliſche Dampfer 
Telegraph iſt am 23. in Marſeille angekommen. Er bat Ka⸗ 
mieſch am 12. und Konjiantinopel am 14. November verlaſſen. 
Am Bord befand ſich General Simpſon, vormaliger Ober, 
Befehlshaber der engliſchen Krim-Armee, der aus Geſundbeits⸗ 
Rückſichten nach England zurückkehrt. Von drei Adjutanten be⸗ 
gleitet, hat er in Marſeille das ſtrengſte Inkognito beobachtet 
und iſt Nachmittags nach Paris weiter a — General 
Beville und der Militair⸗Intendant Paris find mit dem Indus 
in Marſeille angelangt. Kapitain Magnan, fo wie die ganze 
Equipage des Eygne, der im Hafen von Konstantinopel zu 
Grunde ging, waren gleichfalls unter den Paſſagieren. Auch 
245 verwundete und geneſende Soldaten befanden ſich an deſſen 
Bord. 

Graf Mols iſt geſtorben. Sein Tod erregt allgemeines 
Bedauern, da er einer der talentvollſten Männer Frankreichs 
war. Der Tod raffte ihn ſchnell dahin. Ein Schlagfluß rührte 
ihn bei einem Diner, das er einigen ſeiner Freunde auf ſei⸗ 
nem Landſißz Champlatreur gab. Mole war 75 Jahre alt. 
Er hat ein ſehr bewegtes Leben geführt. Von einer alten par⸗ 
lamentariſchen Familie herſtammend, war Mols zuerſt Juſtiz⸗ 
Miniſter, damals Grand-Juge des Kaiſerreichs. Napoleon J. 
verlieh ihm den Grafentitel. Die Reſtauration ſah Mols eben⸗ 
falls als Miniſter. Im Jahre 1831 ſchloß ſich Molé Louis 
Philipp an, der ihn nach dem Sturze des Miniſteriums Odi⸗ 
ion Barrot zum Premier⸗Miniſter ernannte und durch ihn den 
Weg für Gutzot und deſſen Prinzipien anbahnen ließ. 1837 
wurde Mole wieder Miniſter. 1839 mußte er der Koalition 
Guizot⸗Thiers Platz machen. Von da ab blieb er in der ger 
mäßigten Oppoſition und war nur am 23. Februar 1848 Mit⸗ 
glied des Kabinets des Herrn Thiers, das bekanntlich nur 
einen Tag und eine Nacht lebte. Das Kabinet Odilon Bars 
rot erſetztt es. Letzteres dauerte aber nur drei Stunden, 
d. b. die Proklamation der Republik machte ihm ein Ende. 
Während der Republik war Mols einer der Chefs der mode⸗ 
rirten Partei und gehörte zu den ſamoſen Burggrafen, welche 
ſich häufig in Champlatreur, wo Mole jetzt geitorben iſt, ver⸗ 
ſammelten. Mols diente ſeit funfzig Jahren allen monarchi⸗ 
ſchen Regierungen Frankreichs. ars. 
blit war er Mitglied der National⸗Verſammlung. Seit dem 
Staatsſtreiche lebte er in vollſtändiger Zurückgezogenheit. 


e tali e u. 

Nom, 17. Nopbr. In einer gebildeten Abendgeſellſchaft 
war geſtern das öͤſterreichiſche Konkordat, welches nun auch 
mit dem Hirtenbrief des Papſtes zur größere Verbreitung ins 
Italieniſche überſetzt iſt, ein Gegenſtand lebhafter Unterhaltung. 
Ein Kardinal bemerkte bei der Gelegenheit, das Uebeteinkommen 
ſei der glücklichſte religiöſe Staatsſtreich, den der Kaifer dem 
andern Deulſchland gegenüber hätte machen können. Und in der 
That iſt die ganze Faſſung des UAktenſtückes der Art, daß der 
katholiſche Epiſcopat der übrigen deutſchen Staaten außerhalb 
Oeſterreichs nothwendig in der Zukunſt ſich diejenigen Privilegien 
wünſchen und heiß erſehnen wird, welche die Kollegen im Kai⸗ 
ſerſtaate nun erfreuen. Ob man aber bei einer bloßen ſtillen 
Sehnſucht verbleiben, ob man nicht vielmehr zu fordern anſan⸗ 


gen wird, ob die Regierungen Nachgiebigkeit und Verwilligun⸗ 


gen mit Oeſterreich in gleichem Intereſſe ſehen werden, das 
it wohl eine andere ernfe Frage. Oeſterreichs Einfluß auf 
alle übrigen deutſchen Staaten, wo katholiſche Biſchöſe ſind, 
wird von der Art ihrer Löſung abhängen. — Ein wohlbaben⸗ 
der Kaufmann, Namens Gorioli, ſtarb hier vorgeſtern inner⸗ 
halb vier Stunden an der Cholera. Er wollte ſeinem ſchon. 
früher gemachten Teſtamente noch ein Codicill hinzufügen, 


ſandte eilends nach dem Notar, erhielt aber die Antwort, er 


werde nicht kommen. Der Sterbende requirirte deshalb den ihm 
während der Agonie aſſiſtrenden Prieſter. Sofort hat die 
Kurie die Weiſung erlaſſen, daß den Prieſtern bei Sterbefäl⸗ 
len Notarrecht zuſteben ſolle, wie es ſchon im Jahre 1837 
ausnabmsweiſe durch eine Verordnung geſtattet worden. Das 
Laienpublikum befürchtet indeſſen Mißbrauch von dieſer Kon⸗ 
zeſſion und ſcheint von früher ber dazu ſeine guten Gründe zu 
haben. — Geh. Rath Bethmann⸗Hollweg befindet ſich ſeit eini⸗ 
gen Tagen hier und beabſichtigt, den ganzen Winter abwech⸗ 
ſelnd in Rom und Neapel zu verweilen. Hans Wachenbuſen 
verließ uns am Mittwoch und ging nach Florenz. Die Wu⸗ 
terung iſt fortwährend ſehr naß beim e 3 
Spanien. f 

Der Independance Belge ſchreibt man aus Madrid, 19. 
Novbr.: „Sämmtliche Regiments⸗Muſiken ſpielten geſtern 
Abends von 8 Uhr bis Mitternacht unter den Fenſtern der 
Königin, die wiederholt Havanna⸗Cigarren in Maſſen unter 
fie austheilen ließ. Heute am Namenstage Iſabella's. iſt feier» 
licher Handkuß und am Abende glänzender Ball im Palaſte. 
Zablreiche Orden ſind aus Anlaß des Feſtes bewilligt worden; 
24,000 Realen werden unter die Choleraleidenden der Pros 
vinzen Avila, Caceres und Lugo veriheilt, und 1000 Realen 
Eniſchädigung find den Familien der Aerzte und Prieſter bes 
willigt worden, die in Folge der Ausübung ihrer Berufspflich⸗ 
ten der Seuche erlegen find. — Die amtliche Zeitung, bringt 
die Ernennung des Generals San Miguel zum Herzoge, 
Granden von Spanien erſter Klaſſe und Ober⸗Befehlshaber 
der Hellebardiere. — Der Kardinal Erzbiſchof von Toledo, 
jo wie der Groß⸗Almoſenier und Patriarch von Indien dürfen 
wieder hier wohnen. Sie wurden bekanntlich weggewieſen, als 
die Corles ihre Berathung des die Religion betreffenden Ar⸗ 
siteld der Verfaſſung begannen. Der Patriarch hat Eſpartero, 
der in ihm einen perſönlichen Feind erblickte, beſucht und ihm 
erklärt, daß er der Regierung keine Oppoſitſon machen werde. 
— Zu Saragoſſa wurden am 16., Abends, alle bei den dor. 
ligen Unruhen weſentlich Betheiligten den Gerichten überliefert. 


Großbritannien. 
London, 24. November. Der neue Kolonial-Miniſter, 


Während der Februar⸗Repu⸗ 


Herr Labouchere, iſt mit einer Schweſter des Earl von Carlisle 
und der Herzogin von Sutherland verheirathet. Es iſt daher 
nicht unmöglich, daß die Gegner der Regierung, von einem 
beliebten Schlagworte Gebrauch machend, das Geſchrei erhe⸗ 
ben werden, daß er ſeine Ernennung „ariſtokratiſchen Connerio- 
nen“ verdanke. Sieht man von der vornehmen Verſchwäge⸗ 
rung ab, fo laſtet die Sünde ſtolzer Abkunſt nur in geringem 
Grade auf Herrn Labouchere. Sein Vater war kein Englän⸗ 
der, ſondern gebörte in ähnlicher Weife, wie Sir Samuel 
Nomilly, einer jener ſtanzöſiſchen Familien an, welche in Folge 
der Aufhebung des Ediktes von Nantes in die Fremde ge⸗ 
wandert waren. Er war in Holland als Banquier etablırt, 
heirathete eine Miſs Baring, eine Schweſter des erſten Lords 
Aſhburton und ſchwang ſich, allerdings zum Theil in Folge 
dieſer Familien- Verbindung, zur Würde eines der gewaltig⸗ 
ſten engliſchen Handels⸗Nabobs auf. Im Jabre 1810 ward 
er von der franzoͤſiſchen und der niederländiſchen Regierung 
in einer geheimen Mediatlons⸗Miſſion nach London geſandt. 
Thiers in feiner Geſchichte des Konſulats und des Sailer 
reiches ſpricht von ihm als von einem „Mr. de Labouchere, 
chef respectable de la premiere maison de banque de Hol- 
lande, associe et gendre de Mr. Baring, qui était de son cöte 


chef de la première maison de Banque d' Angleterre.“ Dofu⸗ 


mente aus jener Zeit erwähnen ſeiner als eines „Mynheer 
Peter Caesar Labouchere.“ Mynheer hatte das Glüd, daß 
ihm in England von Seiten des Marquis von Wellesley und 
anderer hervorragender Mitglieder des britiſchen Kabinettes 
ein ausgezeichneter Empfang zu Theil wurde, und ſoll ſich ſei⸗ 
ner Miſſion, welche ſich auf die Wahrung von Handels⸗In⸗ 
tereſſen bezog, mit großer Geſchicklichkeit und in der ehrenhaf⸗ 
teſten Weiſe erledigt haben. Später ließ er ſich in London als 


Kaufmann und Bangquier nieder und erwarb großen Reich⸗ 


thum, ſo wie bedeutendes Anſehen im Londoner Handelsſtande. 
Beides iſt auf feinen Sohn, den jetzigen Miniſter, welcher 
Compagnon des Hauſes Baring iſt, übergegangen. Ueber den 
jetzigen Labouchere ſchreibt der Scotsman: „In allen Staats⸗ 
ämtern, die er bekleidete, hat er ſich als tüchtiges Verwaltungs; 
Talent erwieſen und gilt, abgeſehen von der Popularität, deren 
er ſich unter ſeinen Wählern erfreut, für einen der einfluß ' 
reichſten und zuverläſſigſten Männer im Hauſe der Gemei⸗ 
nen. Wir wollen hier noch eines perſönlichen Zuges erwähnen, 
der wohl noch ziemlich lebhaft im Gedächtniſſe der Handelswelt 
lebt. Als er durch Erbſchaft in den Beſitz eines Landgutes 
kam, deſſen früherer Beſitzer einer Eiſenbahn ⸗Geſellſchaft gegen- 
über ſein Intereſſe vielleicht etwas zu ſehr gewahrt hatte, er⸗ 
ſtattete er dieſer Geſellſchaft, ohne daß fie es von ihm vers 
langte oder erwartete, aus bloßem Gerechtigkeitsgefühle die 
ganze Kaufſumme von 15,000 Ltr. zurück.“ Für einen Krö⸗ 
ſus mag das keine beſondere Heldenthat ſein; aber ſchön iſt 
es doch immer. 

Die verfaſſungsmäßige Dauer eines britiſchen Parlaments 
beträgt bekanntlich ſieben Jahre. Das gegenwärtige Parlament 
ſteht im vierten Jahre feines Lebens; das vorhergehende er⸗ 
reichte ein Alter von gerade fünf Jahren, und von deſſen Vor⸗ 
gänger, dem im Jahre 1841 gewählten Parlamente, welches 
Sir R. peel ans Ruder brachte, kann man beinahe ſagen, 
daß es eines natürlichen Todes geſtorben iſt, indem es erſt zu 
Ende der Seſſion des Jahres 1847 aufgelöſ't wurde. Das 
erſte Parlament, welches nach dem Durchgehen der Reformbill 
ſaß, dauerte nur zwei Jahre. 0 
Der neue Kolonial⸗Miniſter, Herr Labouchere, hat eine 
Adreſſe an die Wähler von Taunton gerichtet, in welcher er 
das Verſprechen leiſtet, „die energiſche Fortführung des durch 
einen ungerechten und ſyſtematiſchen Angriff veranlaßten Krie⸗ 
ges“ zu unterjlügen.. 

Eine bei dem ſardiniſchen Geſandten eingetroffene tele⸗ 
graphiſche Depeſche meldet, daß König Viktor Emanuel Paris 
am 29. November verlaſſen werde und am folgenden Morgen 
in Dover einzutreffen gedenke, von wo er mit einem Extrazuge 
nach London weiter reiſen werde. 

Der Examiner macht darauf aufmerkſam, daß es für die 
Verbündeten ſehr wichtig ſei, ſich Kaffa's (Feodoſia's) zu bes 
mächtigen, da dies ein vortrefflicher Hafen ſei, welcher zugleich 
den Vortheil biete, daß von dort die Kommunikation mit 
Kertſch und mit der iſcherkeſſiſchen Küſte eine leichte und 
raſche ſei. 

Der Sun ſchreibt: „Herr John Laird in Liverpool hat 
von der Regierung den Auftrag erhalten, 10 hölzerne Schrau— 
ben⸗Kanonenboole zu erbauen, deren jedes 240 Tonnen halten 
und 60 Pferdekraft haben fol. Die Armirung wird dieſelbe 
fein, wie beim Arrow, Beagle, Lynx u. ſ. w. 130 Arbeiter 
find täglich beim Bau dieſer Boote beſchäftigt.“ 

Zu Woolwich hatte man mit einem ruſſiſchen Geſchütze 
aus Gußſtahl, das in Bomarſund erobert und neuerdings der⸗ 


artig gebohrt wurde, um mit Lancaſterbomben aus ihm ſchießen 


zu können, abermals Verſuche angeſtellt, indem man die Puls 
verladung von 7 Pfund auf 12 Pfund erhöhte. Das Gewicht 
der Kugel beirug 2 Centner 8 Pfund. Die Unterſuchung des 
Rohres ergab nicht die geringſte Beſchädigung. Es iſt kein 
Zweifel, daß dieſer Gußſtahl einer noch ſtärkeren Ladung zu 
widerſtehen vermag. Sachverſtändige aus Mancheſter, Sheſ⸗ 
field ꝛc. ſprachen ſich einſtimmig dahin aus, daß man Geſchütze 
von gleicher Dauerbarkeit auch aus engliſchem Metalle werde 
gießen konnen. 


Stettiner Nachrichten. 


» Stettin, 27. November. Der Plan zur Erbauung einer eige⸗ 
nen Kirche für die mehr als 8000 Seelen zählende Vorſtadt Stettins, 
Grabow, welche, obwohl eine ſelbſtſtändige Kommune bildend, doch 
mit ihrer zahlreichen Fabrikarbeiter - Bevölkerung leider bisher eines eige 
nen Pfarr⸗Spſtems entbehrte, ſcheint, wie die „N. Pr. 3.“ meldet, 
mehr und mehr ſeiner Verwirklichung entgegenzugehen. Namhafte Sum- 
men find dereits von Kaufleuten, die Grundbeſitzer in Grabow ſind, zum 
Kirchenbau gezeichnet, und es ſteht zu erwarten, daß ihr Beiſpiel gute 
Nachfolge finden wird, wenn nun, wie es letzt geſchieht, die Subffrip- 
tions» Kiflen durch die ganze Stadt verbreitet werden. So hofft man 
denn, daß bereits im nächſten Frühjahr der Grundstein zu dem neuen 
Gotteshauſe wird gelegt werden können, deſſen Koſten auf 12—15,000 
Thlr. veranfhlagt find. Ein Grundriß, vom Baumeiſter Deguer ent- 
worfen, if ſchon im Druck erf&ienen. ; 

Herr Zacharias Daſe, der uns ſchon vor einigen Jahren durch 
fein enormes Zahlengedächtniß und feine bewundernswürdige Fähigkeit, 


* 


mit Billionen und anderen unausſprechlichen Größen eine Kopfrechnung 
zu leiſten, als ob dieſelben Einer und Zehner wären, in Erſtaunen ſetzte, 
wird am Donnerſiage im Stadttheater eine Vorſtellung geben. — Wir hat⸗ 
ten, unsals Herr Daſe gegenwärtig die Ebre ſeines Beſuchs gönnte, zufällig 
noch eine Kleinigkeit von Zahlen aufgeſchrieben, mit denen er bei ſeiner 
vormaligen Anweſenheit in Stettin operirte. Herr Daſe fah auf dieſelbe 
ganz flüchtig bin, und ſagte: „ja wohl, ich erinnere mich, die Zahl heißt: 
646298754321321649377160538597925259 262573195017284 10292780069 
13663478965210831739482605 4038087379 126482539 15860843210156634 
433728. 4) Uebrigens hat Herr Daſe das Glück, mehr beſungen zu fein, 
als die berühmteſte Schönheit. Wir geben nachſtehend folgende Verſe 
von Herloßſohn: 
Ich bewund're Dich, o Prieſter 

Aller Zahlen - Religionen! 

Braucht Gott einen Finanzminiſter 

Für die Welt- und Zeitäonen, 

Kann Dir — das muß man geſteh'n — 

Dieſer Poſten nicht entgeb'n. 

Selbſt der Teufel, der auf Seelen, 

Die gefallen — iſt erpicht, 

Lerne von Dir richtig zählen, 

Dann verliert er Fauſten nicht. 

Ja, ich glaub', die Sternenſtrahlen 

Bringſt Du uns ſummirt in Zahlen, 

Und das Sprichwort wird Chimäre 

Von dem (unzählbaren) Sand am Meere! 


[Hartmann 's Menagerie.] Neben den vier Giraffen, die 
durch ihre imposante Größe und durch ihr Placement am Eingange ſo⸗ 
fort die Aufmerkſamkeit in Anpruch nebmen, ſind es vorzüglich zwei 
Beſtien, die ſich ſchon von weitem bemerkbar machen, doch gehören die⸗ 
ſelben keineswegs zu der haute volte oder den Großwürdenträgern des 
Tbierreichs, ſondern könnten höchſtens auf die Stellung des luſtigen 
Raths bei Sr. Majeſtät dem Löwen Anſpruch erbeben. Aber wie in der 
menſchlichen Geſellſchaft das werthloſe Geſindel den meiſten Spektakel 
verurſacht, fo auch hier; zwei Affen ſind's von der größten Gattung, die 
unter dem Namen Waldmenſchen bekannt iſt, obgleich ſie nicht viel Menſch⸗ 
liches an ſich tragen, wenn man nicht einige ſchlechtere Eigenſchaften in 
Betracht ziehen will, als da find Bosheit, Eiferſucht und Gefräßigkeit, 
die auch unſere frömmere Zeitrichtung aus manchen verkommenen Adams⸗ 
föhnen nicht ausrotten konnte. Unſere Leſer erinnern fi vielleicht einer 
köſtlichen Skizze von Gerfläder „die Menagerie im Urwalde“, die wir 
vor vielleicht anderthalb Jahren im Feuilleton mittheilten, und in der 
ein Waldmenſch und eine Katze, „Katamounc“ genannt, eine Tragiko⸗ 
mödie zur Unterhaltung einiger Hinterwäldler aufführten, die gewettet 
hatten, daß der Waldmenſch die wilde Katze auffreſſen würde. Der arme 
Waldmenſch zitterte aber wie Espenlaub, als der Katamounc in fein Be⸗ 
hältniß gebracht wurde, was die braven Kentuckyer indeſſen dahin aus⸗ 
legten, daß er ſchon anfinge, in teufliſche Wuth zu gerathen; ſie kamen 
auch nicht eber von ihrer Vorausſetzung der übernatuͤrlichen Kräfte eines 
Waldmenſchen zurück, bis ihn die wilde Katze gewürgt hatte, und der 
Haupträdelsführer feinen Glauben an die Tapferkeit der Waldmenſchen 
mit Verluſt feines Lieblingspferdes büßte, das er dem empörten Mena- 
geriebeſitzer überlaſſen mußte. Nun, die Waldmenſchen ſind da, anſtatt 
des Katamounes konnte allenfalls die Hpäne auf Menfur treten, aber da 
wir keine Kentuckper find, die der Dichter halb Pferdefleiſch, halb Alliga⸗ 
tor nennt, ſo dürften dieſe Waldmenſchen hier ſchwerlich den Ruf ihrer 
Tapferkeit zu rechtfertigen haben und auch ungeſtört grimmige Gefichter 
ſchneiden können, worin allerdings ihr wildes und kampfluſtiges Gemüth 
zunächſt ſich ausspricht. Uebrigens ſind die Burſche in der That ſehr 
ungenirt und allermeiſt im Stande, ſelbſt einem Stadtrath die erſten, 
beften werfbaren Dinge an den Hut zu ſchleudern, wenn er zufällig eine 
Dame am Arme führen ſollte. Denn das kann kein Waldmenſch ertra⸗ 
gen, vorausgeſetzt, daß die Dame jung iſt. Geehrtes Publikum, das 
die Menagerie beſucht, wird darauf aufmerkſam gemacht, ſich dieſe pfy⸗ 
chologiſchen Studien nicht entgehen zu laſſen; es wird dabei die Be⸗ 
merkung machen, daß die Eiferſucht eines Waldmenſchen feine gaſtrono⸗ 
miſchen Neigungen überſteigt, und daß er ſich entſprechenden Falls ſelbſt 
Herz Apfels, ben er fo eben lüſtern betrachtete, als eines Wurfgeſchoſſes 

edienen wird. 


*) In dieſer Zahl iſt ein abſichtlicher Fehler und find wir begierig, 
ob Herr Daſe am Donnerſtag anſtatt der falſchen die richtige Ziffer 
nennen wird. Anm. d. R. 


Konzert. 


Louiſe Nachtigall, Elevin des Königl. Hoftheaters zu Berlin, 
gab geſtern im Schützenbauſe vor einem zum Entſetzen kleinen Auditorium 
ihr bereits vor längerer Zeit angekündigtes Konzert. Wenn wir die 
Urſache dieſer für die Konzertgeberin fo traurigen Erſcheinung auch theil⸗ 
weis in der muſikaliſchen Hetzjagd ſuchen müſſen, womit wir am Wochen- 
ſchluß heimgeſucht wurden, und die uns zwei ſtark beſuchte Konzerte an 
einem Abend brachte, ſo daß natürlicher Weiſe auf zwei ſo gelungene 
Kernſchüſſe auch einmal ein Fehlſchuß erfolgen mußte, fo hätte dennoch 
wohl eine ſo erbarmungswürdige Leere vermieden werden können, wenn 
man die nothwendigen Allarmſignale, die bewährte Praktiker ſo trefflich 
zu handhaben verſtehen, in gebörige Anwendung gebracht hätte; denn 
leider geht's heutiges Tages ohne ein bischen „Klappern“ nicht mehr. — 
Ungeachtet des niederſchlagenden und entmuthigenden Einfluſſes, den ein 
ſo leeres Feld, von dem der Künſtler ſeine Trauben erntet, auf den Aus⸗ 
übenden bewirkt, war der Totaleindruck dieſes Konzertes ein ganz be⸗ 
friedigender. i 

In der Arie aus „Figaro's Hochzeit“ von Mozart entfaltete die 
jugendliche Sängerin einen ſchönen Umfang der Stimme, gepaart mit 
friſcher Kraft und Klangfülle, die, wenn ihr durch noch fernere Studien 
eine größere Adgeſchliffenheit zu Theil geworden fein wird, zu größeren 
Erfolgen Hoffnung giebt, als diejenigen ſind, welche ſie jetzt zu erzielen 
im Stande iſt. Zudem ſcheint der jungen Künſtlerin eine gewiſſe Unbe⸗ 
fangenbeit angeboren zu fein, welche auch eine nicht gering anzuſchlagende 
Mitgift if. Die Elviren-Arie aus Don Juan „Mich verläßt der Un⸗ 
dankbare“, in welcher ſich die Sängerin einmal auf einen ſehr bedenk⸗ 
lichen Tonpfad verlor, obne ſelbſt die Faſſung zu verlieren, gab hievon 
einen ſchlagenden Beweis — und wenn der Erfolg dieſer ſchwierigen 
Arie, bei welcher das hohe b eine noch zu große 9 Zurück- 
haltung athmete, auch den Eindruck der erſten Mozart⸗Arie um ein nicht 
Geringes ſchwächte — fo ſtebt doch ſoviel feſt, daß die noch ſehr junge 
Künſtlerin über ſchöne Mittel gebietet, die nach vollendeter Ausbildung 
zu viel größerer Geltung kommen werden. Die übrigen Vorträge: 
„Die Poſt“ von Kreutzer, mit Begleitung des Cello und Poſthorns — 
und das „Mailied“ von Meperbeer waren von durchaus günſtiger Wir- 
kung und fanden den Beifall der Anweſenden, 

Herr Wack, welcher zwei Lieder vortrug („Sonntag auf dem Meere“ 
von J. Beſchnitt und „Kriegers Ahnung? von Fr. Schubert) bewährte 
ſich darin als einen durchaus gebildeten Sänger und wußte den, den 
Stimmungen der Lieder angemeſſenen Ton zu treffen und ihnen jene 
Schattirungen zu verleihen, welche zur Geltendmachung des Ausdrucks 
nothwendig ſind, wenngleich eine leichte Indispoſition nicht zu verkennen 
war. Nur wäre flelenweis in der Begleitung des erſten Liedes eine 
geringere Zurückhaltung wünſchenswerth geweſen, da in lenen Stellen, 
wo die melodiſche Geſtaltung des Liedes gleich dem Meeresſpie el ſich 
ebnet und in einen einzigen lang gehaltenen Ton ausmündet, die Be⸗ 
gleitung zur Weſenheit wird und das Kolorit den harmoniſchen Grund 
bildet, ohne welchen der melodiſche Charakter zur langweiligſten Mono- 
tonie herabfinkt. 

Schließlich find noch die Vorträge des Herrn Lemſer jr. erwähnens⸗ 
werth (Reverie de Soir für Violoncello von Karaſowsky und Andante 
gracioso von Stahlknecht.) Der junge Künſtler hat ſchon recht aner⸗ 
kennenswerthe Fortſchritte gemacht und entwickelte in beiden Piecen einen 
markig vollen, ſchönen Ton, und zeigte in der Oekonomie der Bogen- 
führung ſchon eine recht bedeutende Geſchicklichkeit. | 

Das „Lied vom Frauenherzen“ (Gedicht von Saphir mit Mufitbe- 
gleitung von Proch) waren wir aufmerkſam zu verfolgen nicht im Stande, 
da in dem rein deklamatoriſchen Theile — die Exercitien eines Geſang⸗ 
vereins und die ſchrillenden Klänge eines Leierkaſtens von der Straße her⸗ 
auf eine ganz unleidliche muſikaliſche Zugabe bildeten. J. B. 


. 
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bez., pr. Nopember⸗Dezember 90, 88 ½ Thlr. bez., pr. April⸗Mai 88, 


Ausländiſche Fonds. 


—. c — — — 


Bekanntmachung. 


Durch die reichlichen Gaben der Einwohner unferer 
Stadt, Verwendung der Zinſen unſeres Stiftungs⸗Ka⸗ 
pitals und Ueberlaſſung von Brennmaterial zu ermä⸗ 
ßigten Preiſen Seitens der ſtädtiſchen Behörden, find 
wir in den Stand geſetzt worden, im verfloſſenen Win⸗ 
ter: 203 Klafter Elſen⸗Holz und 

262,300 Stück Torf 
für Hülfsbedürftige, darunter unſerm höchſten Orts ge⸗ 
nehmigten Statut gemäß auch für verſchämte Arme, 
verwenden zu können. 

Der kommende Winter dürfte bei dem jetzt beſon⸗ 
ders erhöhten Nothſtande der Armen die Unterſtützung 
unſerer Seits in nicht minderem, ja wenn's die Mit⸗ 
tel erlauben, in vermehrtem Maße in Anſpruch 
nehmen. . e 

Wir vertrauen deshalb, unerachtet die Mildthätig⸗ 
keit der Einwohner unſerer Stadt jetzt ſo vielſeitig 
und aller Orten her in Anſpruch genommen wird, daß 
dieſelben unſerem Inſtitute, welches ſchon länger denn 
ein halbes Jahrhundert ſo ſegensreich für die Armen 
unſerer Stadt gewirkt hat, ihre bisherige kräftige Un⸗ 
terſtützung nicht entzieben werden, deren Gewährung 
unſere Mitglieder, unterſtützt von den darum er⸗ 
ſuchten Bezirksvorſtebern, perſönlich in den näch⸗ 
ſten Tagen von ihnen erbitten werden. 

Stettin, den 23ſten November 1855. 

Die Geſellſchaft zur Verſorgung der Armen 
} mit Feuerung. 

Maſche. von Mittelſtädt. Hering. Schallebn. 
Sauerland. Kapſer. Werner. Richter. Moſt. 
Springborn. Krab. Schönberg. Hermann. 
Roſenberg. Güntber. Meyer. Ide. Ehrhardt. 
Ueckermann. Roloff. Medow. Laupert. Holtz. 


Berlin- Stettiner 
Eifenbahn. 


Die Zins- und Dividendenſcheine zu 
a en nachſtehend bezeichneten Aktien uns 
ferer Bahn ſind bisher noch nicht zur Einlöſung vor⸗ 
gelegt worden, nämlich: N 

1) der Zins- und Dividendenſchein Ser. II. No. 5 
zu den Aktien No. 19,278. 19,279. 20,912 a. 
21,205 a. 3 

2) der Zins⸗ und Dividendenſchein Ser. II. No. 6 
zu der Aktie No. 21,205 a.; 

3) der Zins⸗ und Dividendenſchein Ser. II. No. 7 
zu den Aktien No. 2288. 2289. 2290; 

4) der Zins⸗ und Dividendenſchein Ser. II. No. 8 
zu den Aktien No. 2289. 2290. 2862. 5347 a. 
11,436:8, 20,576 a. ü 

Wir fordern daher die reſp. Inhaber dieſer Scheine 
hierdurch auf, die Abhebung der darauf fälligen Zin⸗ 
fen bei Vermeidung der im F. 17 unſeres Statutes 
gedachten Nachtheile zu bewirken. 

Stettin, den 23ſten November 1855. 

Direktorium 
der Ri Eiſenbahn⸗ 


Here aft. 
Fretzdorff. Kutſcher. Metzenthin. 


Auktionen. 
Bekanut machung. 


Holzverkauf auf dem Stamme. 
Zur Etatserfüllung pro 1855 56 ſollen im Forſt⸗ 
Reviere Wuſſov 181 Stücke fieferne Nutz-, 
Bau- und Brennhölzer, welche ſich zur Errichtung von 
leichteren und ländlichen Gebäuden meiſtens eignen, 
auf dem Stamme 
am Freitag den Tten Dezember d. J., 


Vormittags 10 Uhr, 
dicht hinter der Papillons⸗Mühle bei Wuſſow, oͤffent⸗ 
lich an den Meiſtbietenden veräußert werden, und wird 
der Förſter Pollehn die Hölzer, das Aufmaß ⸗Regiſter 
ſowie die Taxe den Käufern auf Erfordern vor dem 
Termine vorzeigen. 

Stettin, den IYten November 1855. 
Die Oekonomie-Deputation. 


Inſerate. 
Holzverſteigerung. 


Im Reviere Wolffshorſt, und zwar in den hinter 
e belegenen Jagen 33 und 34 des Möſſing, 
ollen 


Montag den Zten Dezember e., 


Vormittags von 104 Uhr ab, 
und wenn die Lieitation an dieſem Tage nicht beendet 
werden ſollte, an dem darauf folgenden Tage, um 
dieſelbe Zeit: 
15 Stück Eichen, zuſammen 425 Kubikfuß, und 
473 Stück Kieſernhölzer, von div. Stärken, zuſam⸗ 
men 9905 Kubikfuße Holz enthaltend, 
auf dem Stamme, in einzelnen Looſen von einem dis 
zu 7 Stücken, an den Meiſtbietenden gegen baare Zah⸗ 
lung verkauft werden. 

Der Herr Förſter Megow zu Wolffshorſt wird die 
zu verſteigernden Hölzer, ſo wie das Aufmaßregiſter 
den Käufern auf Verlangen vor dem Termine vorzeigen. 

Stettin, den öten November 1855. 

Die Oekonomie⸗Deputation. 


Auf Verfügung des Königl. Kreisgerichts ſollen am 
29ſten November e., Vormittags 9 Uhr, im Badehauſe 
auf dem Haaſe'ſchen Holzhofe am Ziegenthor: Glas, 
875 Herten ⸗Kleidungsſtücke, Leibwäſche, Leinenzeug, 

etten, mahagony Möbel, als: Sopha, ein Schreib⸗ 
Sekretair, Spinde, Komoden, Tiſche, Haus- und Kü⸗ 
chengeräth verſteigert werden. 

Reis ler. 


Schiffs- Verkauf. 

Auf Antrag der Rhederei ſoll das im 
öbieſigen Hafen liegende Schooner-Schiff 
„Wilhelm“, 

bisber geführt von Capt. J. J. Bruhn, und groß 
50 Normal⸗Laſten, öffentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kau /t werden, und iſt dazu ein zweiter und Schluß⸗ 
Termin auf 

Montag den 3. Dezember d. J., 


Nachmittags 3 Uhr, in meinem Comtoir angeſetzt wor- 
den. 


Das Inventarium und die näheren Bedingungen 
ſind jederzeit bei mir einzuſehen, und bemerke noch, 


daß am Schluß des Termins der Zuſchlag beſtimmt 


erfolgt. 
W. Geiseler, 
Schiffsmakler. 


— — — 


— — 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 
LD Mein neu erbautes Büdnerhaus in Pomme⸗ 
rensdorff ſoll veränderungshalber verkauft werden. 
Selbſtkäufer können ſich melden und erfahren die nä⸗ 
heren Bedingungen Mühlenberg No. 3 beim Wirth. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


eee eee 
Zu den bevorſtehenden Bällen erlaube ich mir 
922 ganz ergebenſt, mein wieder aufs Neue reich 


= aſſortirtes Lager in Blumencoiffü⸗ 
% ren, Coiffüren, Brodeuilles, 7 
erg Ballfpenfer ꝛc., Sowie alle zum Ball 

= 


gehörigen Nouyeaute's- zu empfehlen; auch 
ar erlaube mir, auf mein Lager feiner Weißzeug⸗ 
ee ſtickereien zu den ſolideſten Preiſen aufmerkſam 3 


228 zu machen. 
295 Therese Meyer, 
oberhalb der Schuhſtr. No. 625, 852 


Tr 


3 1. Etage. 


Verantwortlicher Redakteur: A. H. G. Effenbart in Stettin, 


3 eee eee C 
In Folge des ſchleunigen und ſehr bedeutenden Abſatzes meiner 


GR 
= 5” Damen-Mäntel und Double-Rads ug 


in jüngfter Zeit, habe ich mein Lager wieder in einer Auswahl mehrerer 
und beliebteſten Fagons, aus Double⸗ 
; Taffet und Atlas beſtens angefertigt, 85 
3 kompletiren laſſen, und empfehle ſolche ſowie alle Arten Kindermäntel 
und Umhänger und Angoro:Fäckchen hiermit zu äußerſt billigen 


J. LEVI 


Die gangbarſten Stoffe zu Damen⸗Mänteln, 
gora, Kaiſertuch, Lama, Halb-Lama u. 
Beſätzen empfiehlt in reichhaltiger Auswahl billigſt 


J. Levin, an Heumarkt No. 137. 


Neue Frankfurter Meß⸗Waaren 
J. Levin, an Heumarkt No. 137. 
206250025020000096BEHSEHHHTHHTH 


100 Stück in den modernſten 
Stoff, Lama, Zephyr⸗Tuch, 


Preiſen 


eee eee 


— 


be 


3 
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N am Heumarkt No. 137, 


als Doubleſtoff, An⸗ 
ſ. w., nebſt den dazu paſſenden 


eee e eee 


J. 


Eine Parthie 


ES couleurter Seidenstolle mu 


(größtentheils kleine Deſſins) hat zum Ausverkauf zurückgeſetzt 


C. Piorkowsky. 


— 


peh - und Randwnaren-Handtung 
J. F. Zeitz in Berlin, 
„Stettin C. A. Ludewig, 


Grapengießerſtraße No. 416, 
„empfiehlt; 
e 
i e, Paletots, Mützen, 4 1 
legen 150 Netten Jagdmuffen, Fußſäcke, 


für Damen: Hl 
Muffen, Kragen, Viktorinen, Man⸗ 
ſchetten, Camailles, Theater: Kappen, 


ſo wie alle zur geſchmackvollſten Toilette gehörigen 
Pelzſachen in allen Pelzarten; 4 
für Kürſchner zu Meßpreiſen: 


eine große Auswahl Felle aller gangbaren Pelzarten. 


Beſtellungen ſowohl in neuen Sachen als in Repa- | 


raturen werden prompt ausgeführt. » 
Hülfe für Hautkranke. Das Kummerfeld⸗ 


ſche Waſſer heilt radikal und ohne 
ſchädliche Nachwirkungen naſſe Dab oc 


Flechten, Schwinden, Finnen, Puſteln, veraltete a 


Kupferflecken, Hitzbläschen ır. 


Hilft es nicht Gegen Sommerſproſſen 


im Vorzugspreiſe gebe ich die J Fl. 


mit 1 Thlr. 277, far., die / Fl. mit 1 Thlr. 2%, fgr. | es 022 
©. L. Weitze, Schuhſtr. 860. e SIE 


Rouleaux, Tapeten, Wachs- 
decken u. wollene Decken 
empfiehit billigft 
C. R. Wasse, Rödenberg No. 325. 


— — 


Mer miet bungen. 


Eine freundlich möblirte Stube iſt an einen 
anftändigen Herrn billig zu vermiethen. Näheres in 
der Expedition dieſer Zeitung. 1 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſucbe. 

Einem Kellner, der in einem Hotet conditio⸗ 
nirt und mit den beſten Zeugniſſen verſehen iſt, kann 
eine Stelle nachgewieſen werden durch die Expedition 
dieſer Zeitung. f N 


—— — — 


Anzeigen vermiſchten Inbalts. 


3 4 
EEE 


Photographien, die von mir gefertigt 
werden sollen, um sie als Weihnachts- 2 
geschenke zu benutzen, 'bitte ich baldiget U} 

2 bestellen zu wollen, da die überhäuften 8 


Aufträge im Dezember es mir nicht ge- 
8 statten, alle rechtzeitig zu befriedigen. 2. 
C. R. Wigand, 
Atelier: Magazinstr. No. 257, 
geöffnet von 10—3 Uhr. Bi 
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Schnellpreſſendruc und Werlag von U. P. G. Ef fenbart in Stettin. 
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